
EINLEITUNG .

A . LITTE RARI SCH ES .

/ . Die Handschrift und ihre gegenwärtige Veröffentlichung .

Die Handschrift , welche hier zum ersten Mal vollständig zum
Abdruck gelangt , befindet sich auf der Zürcher Stadtbibliothek und
ist mir von der Aufsichtsbehörde derselben mit gröster Bereit¬
willigkeit zur Verfügung gestellt worden . Es ist ein mit der Signatur
A . 138 versehener , in Pergament gebundener massiger Quartband .
Die engbeschriebenen Blätter sind von Pellikan selbst am untern
Rand mit den Nummern 1 bis 76 bezeichnet , und oben an der ersten
Seite steht der Titel : Chronicon C . P . R . ad filium et nepotes 1544 .
Die Schriftztige sind in dem Hauptbestandtheil der Chronik , wenn
auch nicht gerade sehr deutlich , so doch sauber : auf den letzten
Blättern dagegen tragen sie — wie übrigens auch der Inhalt — den
Charakter flüchtig hingeworfener Tagebuchbemerkungen an sich .
Pellikan hatte nämlich den Bericht über seine Erlebnisse bis 1545
in den Ja hren 1543 und 1 544 mehr oder weniger aus einem Guss
niedergeschri eben , den Schluss dagegen hat er mit zitternder Greisen -
hand Jahr für Jahr nachgetragen . Das letzte Ereigniss , das er be¬
richtet , fällt in den Herbst 1555 . Die kurze Notiz Uber seinen Tod
und über die YViederbesetzung seiner Professur ist von der nämlichen
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Hand wie die in dritter Person von ihm redenden Marginalien der
ersten Blätter ( bei uns S . i — 13 ) , wahrscheinlich von der Hand seines
Sohnes Samuel . Dieser und seine beiden Söhne Konrad und Leon¬
hard standen im Zürcher Kirchendienste . Nach der Angabe Leus
( helvet . Lexikon : Artikel Pellikan , XIV , 423 ff.) ist das Geschlecht
schon im Jahre 1692 ausgestorben . Im vorigen Jahrhundert kam das
Chronikon in den Besitz des feingebildeten Landvogtes J . J . Zoller ,
der es durch den damaligen französischen Pfarrer Gesner von Zürich
kopiren liess und es dann sammt der Abschrift der Stadtbibliothek
schenkte . Da die ursprünglich etwas mangelhafte , aber gut lesbare
Kopie ( F . 146 ) durch Herrn Prof. Dr . Salomon Vögelin , Vater , vor
20 Jahren bei der nachher zu erwähnenden Veranlassung auf das
Allergenaueste nach dem Original verbessert worden ist , so habe ich
nur in zweifelhaften Fällen die Handschrift Pellikans selbst zu Rathe
ziehen müssen .

Es fragte sich bloss , ob ich bei meiner Arbeit so wie Vögelin
bei der seinigen verfahren , d . h . die Orthographie und Interpunktion
des Originals getreu wiedergeben sollte . In diesem Falle wäre es
mir prinzipiell nothwendig erschienen , auch die Abkürzungen Pellikans
beizubehalten , und so entschloss ich mich , den Bedürfnissen der
heutigen Leser möglichst entgegenzukommen und sowohl in die sehr
inconsequente Schreibweise als auch in das Labyrinth der Satzzeichen
einige Ordnung zu bringen ; selbst auf die Gefahr hin , bei derjenigen
Richtung in Ungnade zu fallen , welche den Werth eines Historikers
fast ausschliesslich nach der diplomatischen Genauigkeit der von
ihm mitgetheilten Aktenstücke zu bemessen pflegt . Immerhin glaube
ich versichern zu dürfen , dass meine Arbeit , wenn auch nicht buch¬
stäblich , so doch wörtlich genau ist . Absichtlich habe ich bei den
Eigennamen die Orthographie des Originals beibehalten , ausgenommen
die Auflösung der Endung e in ae bei Ortsnamen . In Betreff des
Styls , den Leu a . a . O . in einer mehr für seine eigene als für Pellikans
Latinität charakteristischen Weise „ saubere lateinische Redensart“
nennt , habe ich Fehler weder corrigirt noch mit einem pedantischen
sic ! zu schulmeistern gewagt . Wer solche sic ! liebt , kann ja sein
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Exemplar nachträglich selbst damit verzieren und auch alle Missgriffe
des Herausgebers so anzeichnen .

Kritische Leser werden mir vor Allem da und dort Verstösse
gegen die vorhin genannten Grundsätze nachweisen können , aber sie
werden auch so billig sein , dieselben mit der Erwägung zu ent¬
schuldigen , dass das Vorliegende als Gelegenheitsschrift zu bestimmtem
Termin fertig gestellt werden musste . Diesem Umstande ist auch die
Grösse des Druckfehlerverzeichnisses sowie die Unvollständigkeit
und Ungleichmässigkeit der Anmerkungen zuzuschreiben . Es ist mir
nämlich erst durch die Veröffentlichung Geigers in den Theologischen
Jahrbüchen 1876 , S . 202 ff . : „ Wie Konrad Pellikan hebräisch lernte“
( s . unten S . 14 , Anm . 1 ) der Gedanke nahegelegt worden , die schon
mehrfach von den Historikern der Reformationszeit gewünschte
Herausgabe der Pellikan ’schen Selbstbiographie auf das Tübinger
Jubiläum zu veranstalten . Wäre die Universität Tübingen nur ein
Jahr jünger , so hätte ich das gedruckte und ungedruckte Material
Uber Pellikan und über die in seinem Chronikon vorkommenden

Personen und Ereignisse natürlich weit erschöpfender benutzen können .
So musste ich mich damit begnügen , zu geben , was ich eben wäh¬
rend der kurzen Zeit in Erfahrung bringen konnte . Dass der auf¬
merksame Blick der Sachverständigen auch ausserhalb des Pellikan ’¬
schen Textes verhältnissmässig viel Interessantes finden wird , ist vor¬
züglich der selbstlosen Liebenswürdigkeit des genannten Herrn Prof .
Vögelin zu verdanken , der nicht müde wurde , aus den reichen Fund¬
gruben Zürichs für meinen Zweck zu schöpfen . Unter dem mir von
ihm zugewiesenen Material war mir besonders eine Sammlung von
50 der wichtigsten Briefe von und an Pellikan sehr nützlich und
bequem . Dieselbe stammt von Salomon Hess , dem Biographen des
Erasmus , welcher sie sammt einem ziemlich verwässerten Auszug aus
Pellikans Chronikon s . Z . herauszugeben beabsichtigte . Das Manuskript
befindet sich im Besitz der Stadtbibliothek in Zürich und trägt die Sig¬
natur G . 337 . Die wichtigeren Briefe , die es enthält , habe ich , ehe
ich Stellen daraus abdruckte , in der so überaus schätzbaren Simler ’-
sehen Sammlung nachgeschlagen . In Basel haben mich die Herren
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Erziehungsrath Dr . Sieber und Staatssehreiber Dr . Göttisheim bei
meinen bezüglichen Arbeiten auf der öffentlichen Bibliothek und im
Staatsarchiv mit ausgezeichnetem Wohlwollen unterstützt .

Die litterarischen Hilfsmittel , soweit sie nicht in dem folgenden
Abschnitt dieser Einleitung erwähnt sind , habe ich jeweilen gewissen¬
haft citirt . Von besonderem Werth sind mir die Basler Chroniken
( I . 1872 ) gewesen und zwar nicht sowohl wegen des Textes als
wegen der reichhaltigen und zuverlässigen Anmerkungen des Herrn
Prof . Dr . Wilhelm Vischer . Eine Wohlthat , welche dieses muster - j
gütige Buch dem Forscher bietet , habe ich bei vielen andern Werken
schmerzlich vermisst : ein alphabetisches Personenregister . Natürlich
habe ich nicht versäumt , der vorliegenden Schrift ein solches bei¬
zugeben , um ihre Benutzung als Quelle für die Kirchen - , Kultur -
und Litteraturgeschichte des Humanismus und der Reformation und
somit auch etwaige Ergänzungen Seitens der Fachgenossen möglichst
zu erleichtern . Eine derartige fortbauende Benützung meiner Arbeit
erwarte ich um so freudiger , als ich es mir Vorbehalte , gelegentlich
eine anschauliche Biographie Pellikans zu schreiben .

2 . Bisherige Biographieen Pellikans and Benützungen seines

Chronikons .

Die älteste Biographie Pellikans , die wir besitzen , ist der Artikel
Conradus Pellicanus in der Bibliotheca universalis sive catalogus
omnium scriptorum , autore Conrado Gesnero Tigurino , doetore
medico . Frosch . 1545 , fo . 183b — 185 a . Eine Menge von Ausdrücken ,
welche im Chronikon wiederkehren , leisten den Beweis , dass dieser
Artikel der Hauptsache nach von Pellikan selbst geschrieben , und
von Gesner bloss der anerkennende Schluss hinzugefügt worden ist .
Vielleicht ist gerade bei Gelegenheit dieser Skizze , die Pellikan für
die werthvolle Gallerie seines Freundes zu liefern veranlasst wurde ,
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